
Poknuia pl*c*Di t giyoTitu. 

Deutsche Zeitung 
— — — Organ für die deutsche Minderheit im Dravabanat —̂ — 
•«rtftittiaa« aa» 8«n>aUaag: »ttUtiuro« »li-. 5, I«l«»D»n 9b. 21 (M<nu»«ii| | « , » « , » » , I s « s»r da, Znt.ii»: Vini.lj-Hri, «0 tin, « »w. ,«>». 

»«-»«, w »« f WIII»fUa I jthrt, l«0 tto. M- Bmlant «ntfprctb*»»« «(«»tug. «inj.lnamm», tla I M 
Ersche int wöchent l i ch z w e i m a l : D o n n e r s t a g f r ü h u n d S a m » t a g f r ü h m i t dem D a t u m v o m S o n n t a g 

Nummer 38 J| Celje. Sonntag, den 13. Mai 1934 j(| 59. Jahrgang 

Achtung 1 
»» um Freltiti; ror 1'slngstei. unser« 

iimsuiiKrrirhr F re rmlen verkeil rMiumnier er-
«rheint, mus* tlle l lnn n v r x l «cn um nier 
au Ksa l l vn ! 

Verständigung mit Bulgarien 

ä 
Die vielbeachkie Reise des Außenministers 

evtic noch Sofia ist beendet. Aus allen ?!ach-
ichten und Kommentaren darüber gehl !)<roor. trag 

Jugoslawien und Bulgarwt aus dem besten Wege 
sind, die durch zahlreiche Begegnungen der letzten 
Zeit angebahnten sreundschastlschen Beziehungen in 
großzügiger Weise auizugestalten. Zwei konkrete 
Dinge sind außer der Almesphäre der Herzlichkeit 
der Erfolg der Reise des Außenministers: Aus 
wirtschaftlichem (siebtel« die bereit» begonnenen Ver-
handlungen über einen neuen handelsvrrtrag und 
aus politischem «bediele ein Nichtangriffspakt Ueber 
den letzteren meldet die Beograder „Pravda" aber-
mal»: Außenminister Z e v t i i habe M u « a n o o 
mitgeteilt, daß Zugostawien grundsätzlich bereit sei, 
«inen lolchen Pakt abzuschließen, ab« unter der 
ausdrücklichen Bedingung, bah gegenieitlg die 
Sicherheit der gegenwär t igen Grenzen 
gewährleistet und zum Ausdruck gebracht werde. 
Ohn« diese Bedingung könnt« auch die bisher ge-
schaffen« Atmosphäre des Vertrauen» und der Zu-
l-t-T.ci n V t ichwerlich zu konkreten Ergebnissen 
führen. 

Ministerpräsident Muiano» erklärte, daß B u I> 
ga r ten bereu sei, gewisse Punkte des Artikels 2 
der Londoner Abkommens über die Definition des 
Angreifers al» Grundlag« für den Nichtangriffspakt 
anzunehmen, um auf diese Weise noch einmal den 
seilen und klaren Wunsch Bulgariens darzulegen, 
daß» n iemand mit einem Kr ieg« drohe 
und in Fragen der Sicherheit und de« Friedens 
sich an den Völterbundpall und an den Kellogg-
palt Halle. Vorbehalte habe er nur Hinsichtlich der 
Gren««ischenMe in dein Sinne gemacht, daß für 
di« Verletzung der Grenze nicht die Regierunaen 
verantwortlich gemacht «erden, sondern daß in sol> 
chen Fällen di« schiedsrichterliche Entscheidung de» 
Völlerbundes anzurufen sei. 

Deutschlandflug beendet 
Das Großflugzeug „Eeneralseldmarichall von 

Kindenburg" das am Freitag mit den 12 jugosla-
wischen Journalisten wieder aus dem Zemuner 
Flugplatz ein. Damit ist der Deuischlandslug be-
ende». 

Vor ihrer Abreis« gab«n sie in der Umgebung 
Berlin, der Besatzung de» Flugzeuge, «in Mittag-
«ssen. A» ». d. M fand in den Räum«n d«s 
Berliner Autokiub» ein Abschiedsempsang statt. I « 
Lauf« dies« Tage» wurden di« Journalisten auch 
von Reich»minister G o e b b e l» empfangen, der 
seiner Befriedigung darüber Au»druck gab, di« 
Pressevertreter de» größten lüdeuropäischen Staate» 

S sehen. Dann legte er ihnen d!« Ausgaben de» 
ationalsozialism»» dar. Nach dem Empsang fand 

bei einem Imbiß eine zwanglos« Aussprache mit 
Minister Goebbels statt. 

l>i«s«r letzten Folge vor de« Erscheinen »er 

Fremdenoeriehrsnummer 
lie«t die « »so r t « r i m g c t a c t e str Zhre 
SestellMg dei. 1 Sremplir der „ Fremden »er < 
Ietzr»»»««er- koste« Din S . - . «erben Sie »it! 

Frontkämpfertag in Celje 
Schon einmal hatten wir Gelegenheit, aus eine 

neue jugoslawisch-völkische Bewegung hinzuweisen, 
die immer mehr Anhänger gewinnt Ihre Ardeil 
steht unter dem Leitspruch „Alles sür König, Volk 
und Vaterland". Aus ihrem Programm stehen sol-
gende großen Grundsätzen Reinigung de» gesamten 
öffentlichen Lebens von Krankheitserscheinungen wie 
Korruption, Denunziantentum usw., für ein starte» 
Jugoslawien, Steigerung de» National gesöhl», sür 
vernünftige Wirtschaftspoliiik, wrz: dies« neue Be-
wegung will da», was der K ö n i g will, was dem 
Volke nützt und was der S t a a t braucht. 

Am Himinelfahrtswge veranstalten die Anhän-
ger dieser Bewegung, die sich „Bos" (Kampf) 
nennt, «in« Massenkundgebung in Leise, zu der na-
mentlich joT)Ir«id)« Bauern au» der Umgebung er-
schienen. Die Reden, die dabei geHallen wurden, 
legten die eben ausgezeiglen Grundzüge dar. Sie 
winden mit stürmischem Beifall aufgenommen. No> 
türlich besitzt dies« an sich unpolitische Bewegung 
auch Gegner und zwar vor allem in den politischen 
Parteien. Zum Teil sind die Gegnerschaften schon 
Heftig. Für den „Boj" heißt dies, daß er ernit zu 
nehmen ist und genommen wird. Zu Zwrschenfällen 
ist e» am Donneutag nicht gekommen. 

Bomben in Oesterreich 
Di« Bombenattenlate in Oesterreich nehmen 

wieder größer«» Umsang an. Montag abend erplo-
dierte im Citn Läse in Wien ein Papierböll«r. Durch 
die Erplosion sind sämtliche Auslagenscheiben des 
Kaffeehause» eingedrückt und die Spiegel und Be-
lcuchtungskörpcr zrrtrümmerl worden. 

Am Himmelsahrislage sollte in der Nähe von 
Wien eine »undgebung stattfinden, aus d«» Doll-
fuß und T!arh«m!>«rg sprechen sollten. Bevor sie 
vegann, entdeckte man zahlreich« Vorbereitungen 
zu größeren Attentaten. — Die PapierpöllertStigiest 
nimmt ebensall» täglich zu. 

Wieder Pressefreiheit in Deutschland 
Reich,minister Goebbels hielt aus dem Kon-

greß der nationalsozialistisch«» Press« «ine aufsehen-
erregende Red«, aus der hervorging, daß die Reich»-
regiening die Absicht hab«, der Presse innerhalb de, 
neuen Schriftleitergesetze« wiederum größeren Spiel-
räum zu lassen. Dr. Goebbels führt« u. a. au», daß 
nunmehr die noiwendige Zeit des Einspielen- der 
Presseardeit gegenüber den neuen Pressegesetzen 
vorbei sei. Die Reichsregierung habe sich daher enl-
schlössen, an die Reichs- und Linderbehörden neue 
Richtlinien zur Pressepolitik zu erlassen, au» denen 
hervorgeht, daß die Zeitung«« über öffentliche Ver> 
anstaltungen selbst berichten dürfen, daß die Nach-
richten- und Berichteislaitungssperre aufgehoben wird. 
Der redaktionellen Arbeit soll ferner innerhalb des 
neuen Schriftleitcrgesetzes möglichst großer Spiel-
raum gelassen >o«rden. Der f reien Kommen-
l l e r u n g nach eigenen Gesichtspunkten soll der 
Borzug gegeben werden. 

«ttirr«tb*fal in lri.ft fall Sh.tjm 
Eieitzl» wtxbrn. ti»|» Srrlr|aag |ltU tuatil, »a> mit 
X*al|4l«at Min« ?«,iehan,»n |U 6rf«ainua, Mll »amii 
aM tz»n» »r»b>iil na»g«f4<Itti wir», tw at« Set-
faftaaf aat Mae* »etfte, Il-ch immer mir«»« 
U«»*«, ist k t t« sin «ach», »,« »ich, »,. «»f,a, 
a»-> a»d» vrA»«?Ar»iIe, za rrworle«. TW slrflUt» 
Srcank« Deailchlaa», w C*(t«rt»î  amkfa »och »«iier 
»>«> m «rttUWa habea, »tua «ch I»»ae ka PrSsidialllt 
6nH»l«», tt. nirnnra, koaenikta »raakh«il»orl«ad d«. 
taiaairn tat. 

Richtige Politik 
Soviel uneingeschränlte Zustimmung hat es 

schon sehr lang« nicht mehr gegeben als jetzt zur 
Annäherung und Freundschaft mit Bulgarien. Nicht 
einmal in Mazedonien ist Widerspruch laut gewor-
den. Und es zeigen sich dabei nur aus wenigen 
und beschränkten Gebieten Aussichten auf wirtschaft-
liche Förderung durch diese Verbindung, wa» doch 
für so allgemeine Anerkennung politischer Arbeit 
heutzutage di« nächstliegende Erklärung wäre. Bul-
gorien ist seit dem Kri«z wirklich arm und weit 
zurückgeworfen, kann daher sür di» nächste Zeit nur 
wenig für Wirtschaft und Verkehr bieten, schon gar 
auch wegen der so vielfach gleichen Produktion«, 
richwng mit Jugoslawien. Dies« Armut BulgarikN» 
war aber bislang unheimlich, weil daraus ein 
Stützungibedüifiu» und ein« Abhängigkeit enljtan-
d«n zu sein schien, daß feste Bindung an einen 
großen G«gn«r unser«» Land«» und damit Ein-
schränkung unserer Bewegungsfreiheit bedeuten 
mußt«, besonders weil Frankreich I» gar kein Ber-
stSndnis sür diese Zusammenhänge ausbrachte. 

Aber auch d«r bisherige Freund Bulgariens 
zeigt« sich wohl allzu sparsam, und so war ein Weg 
offen geworden, zu dem unsere Politik «in« gute 
Brücke schlug. DI« Zustimmung gill also zuerst d«r 
gewc>menen Rückenfteih«it. und dann den Au»-
sichten, daß aus dem Balkan «in« organische Groß-
räum - Wirtschastspolilik gest.illel werden kann, 
die un» b«st« Aussicht gibt aus einen selbständigen 
Ausstieg. Auf der Selbständigkeit liegt der ersteuli-
che T«n, denn die Sparsamkeit d« alten, großen 
Freund« war schon ganz unerträglich geworben. 

Wenn später einmal die ganze Uebersicht üb« 
den Adlaus unserer Zeit srei geworden sein wird, 
muß ein« ungeheuer große Perirrung und Schuld 
txr großen Si«g«r im Krieg« klar und wirksam 
«erden. Unersüllbare Reparation-forderungen haben 
di« llrsach« zu ««itumgreisenden Verschuldungen, 
damit zu Geldunsich«rheiien und großen und kleinen 
Betrüg«reien und Kapiialschiebungen abgegeben, 
auch die Fehlinvestitionen der Nachkriegszest haben 
dort den Ursprung. Und heute glaub«» die großen 
G«ldmächt« ehrliches Recht auf di« Gewinn« zu 
haben, wie Shqlock aus s«inen 2ch«in, und sind 
noch kleinlich knausrig mit den Uebergewinnen. E; 
dämmert aber unter den Verarmten. Polen hat den 
Ansang gemacht. Die natürlich« Front der Ber-
armten und Verschulden ist in Bildung. Nur 
Oesterreich meint noch, von Almosen und Gebet ln 
dieser Welt der Shylocke leben zu können. 

Zahlreich« Anforderungen für die 

Fremdenverkehrsnummer 
haben »ir schon erhalten, ff» Utt der herrlich« 

Buchpreis „Die weite Welt"! 
« e r di» meisten ffie«pt«re verschick», erhält ihn. 
Sie «iiss«N die K»p«ne »er Fremdenverkehr»-

nA»mer n , » , senden. 
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Aus Stadt 
C e I j e 

Erinnerungen, die verschwinden — 
Sterne, die bleiben 

Zur Zeit wird da» Stadtthealn renoviert. Da 
fällt d« Blick „och einmal aus die Rnhr großer 
Namen, die seit vielen Jahrzehnten das Bühnen-
hau» zierten und «in Bekenntni» waren zu d«r 
grotzen Kunst, die auch diese» kleinstädnich« Hau» 
zu pflegen bemüht war. Manche» Schulkind lernte 
hier zuerst die Namen kennen, die al» Stern« 
später über seinem Alltag standen. Und diese Namen 
tragen einen geheimnisvollen hohen Mang in sich. Sie 
waren zuerst nur mit unserm Musenlempel und 
seiner Autze.nseit« verbunden, b!» ihr« Werke auch 
in unserm Inneren ledendig wurden. 

Bi» in unser« Maientage stand«» diese Namen 
unangetastet auf der Höhe t><» Bühnenhause», wenn 
auch von Schmutz überzogen und langsam von d«m 
abblätternden Mörtel zerstört. Nun klopft sie der 
Maurer ad und graue Tünche kommt darüber. 
Vielleicht auch neue Namen. Weiche wohl? Wir 
bekennen un» nicht mehr zu allen allen Namen. 
Manche wie Benedir, Bauernfeld, Halm und Laube 
waren gute, ab« vergängliche Zeitware. Aber die 
andern leuchten auch fetz! noch al» die Sterne über 
unsern! Leben, diesen Himmel kann man nicht mit 
Tünche verstreichen. Sie sind nicht nur der St»sz 
unsere» deutschen Voile», sie gehören da Menschheit 
für immer, auch wenn sie von unserm alten Stadt-
theater verschwinden. Zur Erinnerung seien hier 
dies« Namen festgehalten. Sie lauteten von link» 
nach recht»: Schiller, Körner, Lessing, Griilparzer, 
Halm, Bauernfeld. Mozart, Beethoven. Kleist, 
9taa»«r, Weber, Laub«, Benedu. (Muck, Hayd«, 
Händel. 

Evangelische Gemeinde. Vom eoangeli-
schen Pfarramt Celje wird un« mitgeteilt: Sonntag 
den 13. Mai ^Muttertag) findet der Gemeinde-
goUesditnst um 10 Uhr, der Kindergo«e»diensl im 
Anschluh daran in der Ehrlftu»kirche statt. 

Hohe Auszeichnung. Mit Genehmigung 
S. M. de« Konig» wurde dem Besitzer der Apothek« 
„Maria Hilf!" Magister A. Posavee der Titel 
eine» Hofapocheker» »«rliehen. 

Autobusauasliig in» Logartal. Da» 
städtische Autobu»unternehmen veranstaltet am Sanis-
tag den 12. d. M ein« Sonderfahrt mit dem 
Autodu» in» Lugarial (normal« Fahrzeiten). — 
Sonntag d«n 13. Mai, am Tag der Firmung in 
Vojnlk, fährt «in Oninibu» nach Bedarf auf der 
Streck« CeijeVojnik und zurück. 

und Land 
M a r i b o r 

Geschäftojnbilänm. Au» Maribvr wird 
un» berichtet: Dieser Tage feiert Frau Anna 
Hobacher. die Inhaberin des Damenhutgeschäfte» 
Hobachtt in der Aleilindrvva rcsta da» 40 jährige 
Seschist»iubilSum und die 25 ste Wieonkehr d«» 
Tag«», wo sie mit ihrem Geschäft von Celje nach 
Mariboe übersiedelte. Seit dem Tode ihre» 
Manne», den sie bereits vor zehn Jahren verloren 
hatte, führt sie da» Geschäft allein weiter und er. 
freut sich nach wie vor d«» Vertrauen» und der 
Beliebtheit ihrer Kundschaft wie ihre» Bekannten-
kreise». Glückwunsch! 

Stre i t . Au» Maribor wird vn» berichtet: 
I n der Totilsabrik Doktor in tarn ist Montag 
den 7. Mai Nachmittag ein Lohnstreik aufgebrochen 
Di« an 1000 Köpfe zählende Arbeiterschaft hat sich 
wegen Lohnforderungen zu diesem Schritt ent. 
schlössen. Polizeidirektor Dr. Hacin vermitteil nun 
zwischen den streitenden Parteien. 

Der Neubau de» Arbeiterasyls ist, wie 
un» au» Maribor berichte! wird, bereit» Samstag 
unter Dach und Fach gewesen, so dag da» Gleichen, 
sest gefriert werden konnte. Die beim Neubau be-
schäftigten Arbeiter erhielten al» Gratifikation einen 
Tiiglcchn eingehändigt. 

Der Arbeitslosenstand betrug, wie un» 
au» der Stadt Maribor berichtet wird, im Monat« 
April 113R Von diesen waren »25» Män-
ner und 210 Frauen. An Unterstützungen wurden 
in diesem Monate 30.000. Dinar «»»bezahlt. 
Gegenüber dem Monat« Atärz ist ein Rückgang zu 
verzeichnen. 

Die Einnahmen bei unserem Haupt-
Zollamt betrugen, wie uns aus Maribor berichtet 
wird, im Monat« April ü,S8t!L39 !I0 Dinar. An 

Einfuhrzoll wurden in diesem Monat« 5,575.fr» 1.30 
Dinar, an Ausfuhrzoll 11.298.— Dinar entrichtet. 
Hoffentlich wird im Sinn« des neuen Handels»«-
»rage» mit Deutschland auch unser Drautal berück-
sichtig), da» mit seinem Holzreichtum nun schon 
jahrelang vergeblich aus Käufer wartet, dann 
werden auch di« beängstigend niederen Ausfuhr-
summen, die das Hauptzollamt monatlich ausweist, 
steigend« Tendenz zu zeigen beginnen. 

Bon den „D re i Teichen". Au» Maribor 
wird uns bericht«): Bei den „Drei Teichen", deren 
erster dem Publikum zum «nhnfahren zur Verfü-
gung steht, hat nun der Stadtoerseyönaungsverein 
ein neue» Boot der allen „Flottille" deigegeben. 
Wie man hört, handelt e» auch hier um E i n -
bauten, da die alten Boote nicht mehr voll «nt< 
sprechen. Weitere neu« Boot« sollen folgen, die 
alten sodann entfernt werden. 

Der B a u des neuen Kinopalaste» in der 
Ve>rinf»ka ulica hat. wie un» au» Maribor be-
richtet wird, nun eine kleine Verzögerung erlitten, 
da sich erst nach Abtragung de» alte« Mauerwal» 
herausgestellt hat, dafj da» südlich anschließend« 
Haus des Herrn Neaer mit dem nun abz«rage«en 
Hause «ine gemeinsame sogenannt« Feuermauer 
hatte. Nun ist zwischen den beiden Besitzern ein 
kleiner Rechtsstreit au-gebroche«, da beide Parteien 
dies« Mauer, die nun abgetragen werden soll, 
für sich beanspruchen. 

P t " i 
Gendarrnerieposten Verlegung. Au» 

Ptuj wird uns berichtet: Zu unserer Nachricht in 
der letzten Sonnlagnummer in dieser Angelegenheit 
teilen wir heu!« mit, datz d«m Banehnren nach 
folgende Beilegungen geplant sind: der Posten in 
Zavrre käme nach Barbara, der von Velika Nedelja 
nach 3». Marseia und der von So. Zanz nach 
Breg. Diese Einteilung böte immerhin die Gewähr 
für ein« g«nügend« Überwachung der Kolo». 

„Die weite Welt" 
ein Bilderwert von der Schönheil der Er»« mit Tert zu jede« Bild nach neuesten st«-

risrischen und ethnographische» Unterlagen, herausgegeben 

von Dr. H. Eddeldüttel, 
275 Wiedergaben schönster Photographien, 28,5 X 35 rm 

im Werte von Din 300-— 
könne« Sie sich erwerbe«, wem, Sie bei unserer 

F r e m d e n Verkehrs Werbung 
mithelfe«. Wer am «eisten Eiemplare nachweislich i«, 3«» »der Au»l«nd verschickt, er-

hält da» prachtvoll« deutsche Buch, da» in der Au»lage der Firma Put in zu sehe« Ist. 

Werbet mit uns — Ihr werbet für Euch selbst! 

Auslage der Fa. Putan, Celje 
beachten! 

Der Bxchpreis „Sie weite Welt" ist dort zu sehen 

Kühne Flucht 
vo» Georg vo» de? vriig 

AI» ich im September 131» «in« sächsisch« 
Kompagnie im Cheppywald ablöst«, «zählt« mir 
der Kcmpagnieführer fataend«: 

„Vorige Woche ist hier wa» Komische» passiert. 
Di« Stillung hier, so einfach und ruhig sie au»-
schaut, ist nicht ganz ohne. Ich niufo sagen, datz 
Ich noch seilen in einer so unheimlichen Stellung 
gelegen habe." 

„Spukt e» hier denn?" fragte ich. 
„Ne, nt", sagt« er, „lassen Sie mich weiter-

reden. Sie werden ja in der Frühe ganz nach vorn 
gehen, da «erden Sie «» selber merken." 

Er beugte sich übet die Karte und suhr fort: 
„Hier, dieser Berg, ist der Vauquois und 

am Eheppywald biegt sich die Stellung weit zurück. 
Unten am Bach ist sie nur durch eine Pendelpatrouille 
gesichert. Ueberall liegen da Tretminen. Diese Stelle 
am Bach heitzt .Da» Knie". Sie werden schon ge> 
merkt haben, datz «» hier lauter Berliner Namen 
gibt. Zwischen Monfamon und Ehepp» liegen der 

Kratze Stern" und der „Kleine Stern". 
„Da bei dem .Kni«* Ist «» fa unheimlich 

fragte ich. 
„Ne «".sagt« «r, „da nicht. Da sollen aller-

ding» schon Spion« durchgeschlüpft sein — also 

Vorsicht! Mir persönlich ift e» anderswo viel un-
heimlich«. Hier nämlich!" 

Wied« zeigte n auf die Karle und erklärte 
mir: 

„Diese Stellung am Rande de» Cheppyroalde» 
hat nämlich einen vorgeschobenen Graben. Er »er-
läuft hinter d« Strotze Avocourt Varenne». Dicht 
davor liegt eine zerstörte Fnyre, Hardonnerie heitzt 
sie. Dieser Graden vor Hardonnerie ist nur am 
Tage »an un» besetzt. Abend» räumen wir Ihn, 
und In der Frühe geht ein« von un» mit ein« 
Patrouille durch und führt die Tagespost«! auf. 
Alle Morgen Ist e» ein ((eines Unternehmen, denn 
der Franzose kann sich ja während der Nacht ein-
genistet haben, nicht wahr. D«r Hardonnerie'Graben 
ist furchtbar verwüstet, streckenweise ganz verfallen, 
abgesoffene Unterstände, voll Ratten und so weiter. 

Neulich nacht» passierte da also folgende»: 
AI» wir so gegen halb ein llbr, in da Geist«-

stunde also, Hi« in meinem Unterstand sitzen und 
sleitzig Doppelkopf spielen, kommt d« Untnosfizler 
vom Grabendieust und meldet mir: 

E» scheint, datz da Hardonnerie Graben be-
setzt ist! 

Da» wäre de» Teufel», sage ich, schmeiße di« 
Spielkarten weg und gehe mit ihm. Wir stehen 
dann Im Graben und laufchen üb« den Bach. Die 
Posten bnichten: Vor zehn Minuten schrie da vor 

un» jemand. — Was schrie « ? frage ich. — Wir 
konnten es nicht verstehen. Dazu wurde geschossen. 
DI« Franzosen schollen auch viel Licht. 

Vielleicht ein Uebnläufer, dachte Ich. Wir gingen 
dann im Laufgraben bis an den Bach vor. Es 
war stockfinst«. Wir konnten auch hi« nicht» hören. 
Sollte man hinüdn und hinein in den Hardonnerie-
Graben? 

Zuletzt entschloh ich mich dazu. Wenn der 
Franzose sich üb« da» Geschrei auftrat und ge-
schössen hatte, dann war e» gewitz nicht von ihm 
verursacht worden. Entweder war e« ein Uebn-
läufer od« eine vo« unfaen Patrouillen au» dem 
Nachbarabschnitt. 

E- war ei« ekelhaft« Weg durch diese Graben-
ruine«. Mein Auge ist ja bei Nacht gut geschult, 
aber trotzdem flieh man zuweilen an Blech ob« 
Holz und »«rursachte ein Gerüiiich. Wir waren zu 
drin, der Untnosfizi« vom Geobendienst, eine 
Ordonnanz und ich. Wir gingen, bogen um Reste 
von Schu!t«w«hren, bliebe« stehen, lauschten, und 
gingen wieder. Wir hörten nicht». 

Blödsinn, hier nacht» herumzustiefeln! dachte 
ich, und hielt mein Ohr vor jeden abgesoffenen 
Unterstand, um es drinnen rascheln od« kapseln 

Lhören. AI» wir zur Mitte des Graben» ge-
gten, stiegen wir heran» und gingen di, an den 

Drahtverhau vor. Nirgend» ein ungewohnter Laut. 
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v ^ i s c « « 7 ? s » k c HILFE 

leistet ihnen die Schicht Methode an Ihrem 
Waschtag. Dazu brauchen Sie Frauenlob, um 
die Wäsche abends einzuweichen, und Schicht 
Terpentin-Seife, um die Wasche am nächsten 

Morgen einmal zu kochen. 

DAS IST DIE GANZE ARBEIT BEI DER 
a CHICHT METHODE 
Urberfal l . Au« Pluj wirb uns berichtet: 

SWarfh B«r, (in etwa 30 Jal,re all« Arbeiter 
aus Älalj« wurde in der Nacht vom >!. aus den 
7. b. M. aus der Lira He von Pwjska gora nach 
Maj«p«g »on drei ihm unbekannten Burschen iib«r-
feilen, wobei er einen Stich in di« Ni«engegend 
erhielt. Der schwer Verletzte wurde von der Rttiungs-
abteilung in das hiesig« Spital überführt, doch wird 
«m (einem Aufkommen gezweifelt. 

Meisterschaftsspiel. Aus Ptuj wird uns 
berichtet i Sonntag den S. d. M . fand hier da» 
Meist«schast»w«tspitl S. st. P : Di u r a aus B!ur»ka 
Sobota statt. Eingeleitet wurde der Kampf durch 
ein Freundschaftsspiel der beiderseitigen Reseroen, 
welche» 3 : 3 unentschieden endete. Die «Kästestanden 
hiebei schon nach ber ersten Halbzeit mit 3 : l in 
der Führung, doch konnte die jugendlich« Reserve 
de» 3. H. P trotz körperlicher Uederlegenheit der 
Gegner durch ihr ideenreiche», flinke», ganz auf 
Wtzhaft« Kombinationen abgestellte» Spiel in d«r 

Cleiten Halbzeit da» mehr als verdiente Remis her-
ifähren. — Um halb vier stellten sich dann die 

beiden Auswahlmannschaften dem Schiedsrichter 
Ziemer au» Maribor, der, um e» gleich vorweg zu-
nehmen, sein«» Amtes vorbildlich waltete. Anfangs 
sah man bei beiden Mannschaften jene typische Ner-
vosität, di« bei fast allen Meisteischafts'p.elen ju 
beobacht««i ist. Bald jedoch hott« man sich ringe-
spielt und nun konnte man d«u»ich di« technische 
Ileberlegenheit der Heimischen wahrnehmen. I n der 
«rsten Halbzeit kam diese zifs«rnmäh!g noch nicht 
zum Ausdruck, so bah die Iiolxn Mannschaft«» nach 
Seiltnwechiel beim Stand« von l : l mit gReichen 
Chanien den Kampf fortsetzten. Die Uebnlegenheit 
des 3 . K. P. wurde nun noch erdrückend««, di« 
EM« muhten 2 Goal» sozusagen widerstandslos 
über sich ergehen lassen und hätte der 3 . K. P. 
nicht ein Eigentor verschuldet, so wäre es bei dem 
einem Oktal geblieben. Allein auch ta» Endergeb-
nis von 3:2, wenn es auch das Kräfteverhältnis nicht 
ganz richtig wiedeispiegcli. ist «in großer Erfolg 

sür d«n 3 . K P. angesichts der Tatsache, dah di« 
Mura al» hoher Favorit in diese« Treffe» zog. 

K o ö e v j e 
Die nationale Verbundenheit 

der Deutschen 
Aus Kocevje wird uns gefchriebcn: 
Bon einem Landsmanne in Oesterreich er-

hielten wir die nachstehend«, unter der obigen Ueber 
schrift in einer österreichischen Zeitung erschienen« 
Notiz: 

„Die nationale Verbundenheit aller Deutsch«» 
ossenlxiii sich über jede Enlfernung von Heimat und 
Wirkungskreis der führenden Persönlichkeiten des 
ökfenMchen Leben» hinaus. I n der Politik steht drr 
oberisterreichisch« Bajuvare Adolf Hitler an der 
3v<tz« de« Deutschen Reiches. Der österreichische Mi-
nister sür L^nde-onleisigung Fürst Schinburg-
Hzitenjtein ist «in gebürtiger Württemberg«,, Sich«-
heilsminül« Major a. D. Fey stammt aus Sachsen, 
ebenso ftammt Minister a. D. St jo iMn Dr. Riulelen 
aus einem westfälilchen Geschlecht. Sein Baier war 
zur Zeit de» Kulluriampses im Deutschen Reich 
au» Westfalen nach Sleiermark ausg«w<ind«t. Di« 
Frau des Bundeskanzlers Dr. Dollfuh Alwine 
Dollfuh ist bekanntlich «ine Berlinerin und war mit 
Ihrem Mann einig« Z«it in Berlin an derselben 
Stelle beruflich tätig. Aus Böhmen find Kardinal-
Erzbischof Dr. Innitzer iWeiperl» und Bundes-
kanzler a. D , Präsident der Wiener Handelskammer 
Str««ruwitz «Mies»; au» Mähren stammn Mi-
nister o. D. Er. Czermak (latichiu) und das neue 
Oderhaupt der istadt Wien Nizekanzler a. D. 
Dr. Schmitz <Müglitz>: aus Schlesien stammen 
Auh«nminiii«r a. D. Dr. Mataja (Rikiasdorf» und 
Bund«skanzl«r a. D. Dr. Ram«k <Tefchen>, aus 
Gotisch«« d«r neu« B izebü rqe rme is te r 
von W i e n Dr. Joses Kr«fs«. R«ichsminisl«r 
Heh ist Auslanddeutichcr, in Aegypten geboren, wo 

heut« noch sein« Eltern leben. Ebenso ist der be-
kann!« Chefredakteur Rosenb«rg ein Au-landdeutschkr, 
der aus dem Baltikum stammt und erst nach d«m 
Kri«g« nach dem Deutschen Reich kam. D«r Fürst-
biichof von Klagenfurt Dr. Hefter ist zu Prien 
in Bayern geboren." 

Hi«zu hätt«n wir zu b«mak«n: Es wär« zu 
wünsch«», dah diese Männer d«m Gefühle der na-
tionc-len Verbund«nh«i< des deutschen Volkes auch 
ihrerseits Rechnung tragen und ihm einen milde-
stimmenden Einfluh auf die Richtlinien ihrer P»> 
litik einräumen würd«». Es gab ein« Zest und «s 
ist noch gar nicht lang« her, in welcher dos Voll 
in zwei Staaten mit Vertrauen zu seinen Führern 
aufblicken durst«, al» d«n Trägern de». Einigung»-
gedanken» und den Bürgen seiner schliesslich?» Er-
füllung. Um so s«ltsam«l erschein! es heul«, dah g«< 
rad« Männer^ die durch da, Zusammeng«hörigt«its-
gifühl ihr«» Volkes in ihrem Werdegang« über di« 
Ir«nn«nden Schranken ber Staatsgrenzen hinw«gß«-
hoben wurden, das deutsch« Volk durch ihr« Politik 
in die Gefahr bring«», den einzigen Gegenwert, den 
d«r Kri«g mit seinen ungeheuren Verlusten hinter-
lassen hat, gleichsam durch Selbftentäuherung z» ver-
lieren. 

Ohne uns aber hierüber weit« zu verbreiten^ 
möchl«n wir in di«s«m Zusammtnhong« vielmehr 
der nationalen Verbundenheit der Gotische« im b«-
sondncn Erwähnung tun. die sich zumal in der 
Nachkriegszeit b«i so manch« Gelegenheit gez«ig> hat. 

Obwohl di« Einstellung des Eottscheer Völkkin» 
für den Gang politischer Ereignisse belanglos ist, 
hat di« „Solticheer Zeitung" über di« Haltung 
uns«r« Landsl«u>« geg«nüber d«n Vorgängen 
in D«utjchland und Österreich ltinen Zweifel g«-
lassen, in d« Ueberzeugung, dah diese Stellung-
nahm« da Zustimmung d«s größten T«il« ihrer 
Leser fich«r sein kann. An di«ser unf«r«r Auffassung 
wollen auch die Auslassungen in der N»mm«r 12 
unsnes Blattes nichts ändern. Um ab«r j«d« Un-
klarhtit zu beseitigen, sei noch folgend« gesagt: 

Zicher haben di« Kerls sich was eingebildet, 
dachte ich ärgerlich und war schon «ntschloflen, zum 
Doppelkopf jurück.sukehirn. Plötzlich >xrnahm«n wir 
hinler un» litt Graben einen Schritt. Ach gab m«i-
nen beiden Begleitern «in Zeichen und kroch die 
paar Met« zum Hardonnerie-Graben zurück. E» 
gab da viel Geröll und so Zeug.. . Ich lag dann 
dicht am Graben unb lauscht«. Nach «iner Welle 
hörte ich flüstern. Es kam ganz deutlich au» dem 
Grab«» da unlen. Ich strengte m«in Gehör auf« 
iwherst« an, konnte aber kein'Wort verstehen. E» 
wm mehr «in Stöhnen als ei» Flüilern Also 
Borsich« und abwarten' So vergingen vielleicht 
fünf Mi!«»l«n. 3«t)l hört« ich, bah jemand auf-
stand und unter mir im Graben vorbeiging. Ich 
«hob mich und wollte hineinspringt», al» d« 
Mann da unten zu schreien begann und losrannt«. 
Er schri« furchtbar, ganz hemmungslos. D « 
Franzmann schoh fortwährend Licht. Wir drückt«n 
uns flach gegen den Boden. Plötzlich v«rftand ich, 
was d«r Man» schri«. E, schrie auf deutsch und 
immer dasselbe, nämlich: 

»Nicht schitht», Kaimrad«»!... Nicht schichtn. 
Kameraden!..* 

Er rannt« d«n Graben «ntla»g zum Bach 
hinunt«r und Hirt« nicht mit schreien a»s. Ich 
rauhte nun natürlich Bescheid. Wir sprangen in 
d«» Graben und liefen Ihm nach. Unkn am Bach 

beim Doppelposten holten wir ihn e°n. Er sag om 
Boden und schri«: 

„Wo ist Hasselmann?... Wo Ist Hasstl-
mann?" 

Um «s kurz zu machen: 3i« wann zu zweien 
gewesen, zwei Hannoveraner, seit d«i Sonimeschlacht 
in Gefangenschaft und in dieser Nacht durch di« 
Linien zurückgekehrt 3:« hatten fertiggebracht, was 
nur selten gelungen Ist. Ave Achtung!" 

Dieser, b« hier lag, hiesz Stege. Er g«bSrd«>e 
sich wie »«nückt, einfach zusammengebrochen war er 
und schrie: 

„Wo ist Hasselmann? Er ist getroffen! Hall 
ihn doch, los! Holt ihn doch!" 

Ich schickte «ine stark« Patrouille los, di« nach 
s«in«m Kameraden suchen sollte. 

Siege lag dann bei mir im Unterstand und 
hatt« Weinkrämpfe. Es war «in ganz junger Bur-
sch«. Halb v«rhung«rt sah «r au». Sein« Uniform 
war «in «inzig«r Fetzen. Erst g«gen morgen beruh-
igt« er sich «in w«nig. Er war ja völlig «schöpft. 

Und dann passi««« das Komisch«: Ein groher 
K« l steh! auf d«r Tr«ppe und fragt: Bitt«, «in-
treten zu dürfen! 

G«nau so ausgehungert da» Geficht. siopp«l-
bärtig, die Uniform zersetzt und mit weihen 
Buchstaben b«mall. 

RMiWfch lujf ich, nur heTfi«ipa«(Tl Smd 
31« Hasstlmann? 

Iüwoll, sogt« er, und zwar dlr«ltemang au» 
Paris. 

Er l«tzt« sich und trank gierig. Ich hatte noch 
Brot und etwa« Wurst und gab ihm davon. Ab«« 
« konnt« nicht «ssrn. Di« Hände zitterten Ihm 
M s«hr. 

St«ge ist schon hi«r, sazl» ich ihm dann. 
Ich hab ihn schr«i«n hören, nick!« Hasstlmann. 

Li«gt « do oben? 
I n di«s«m Augenblick rieb Stege di« Augen. 

Er dr«hte den Kops h«r und streckte di« Hand aus. 
Sie war vollständig zerschunden und blutig g«. 
rilsen. Hasstlmann «rgriff diese jerschundene Hand 
und sagte: 

Tag. Bubi. Bist« da? 
I n dem Blick, den di« zwei mileinantxr w«ch-

selten, lag etwa» unlieschrct'lich Triumphi«end«», 
Freude über da» Geling«» der Flucht, Spott üb« 
die Franzmann«, die nun doch übniöpell waren, 
und «in« ganz« Portion Schalkhaftizk«it. wie si« 
bei j«d«r echten Kameradschaft dabei sein muh. 

Ih r s«id zw«! sagte ich an«rkenn«nd. 
Tz», nickt« Hasstlmann, da staunt der Laie 

und d«r Fachmann wundert sich! 
(Unptmn WnKÜi -1t«bnchlrn.> 
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AI» leuische im Au»land«, — wir «eine» 
damit alle Bewohner deutscher Sprachinseln im 
Bereich« der ehemaligen Monarchie — somit als 
Opfer einer kurzsichtigen und voikfrernden Macht-
politif, die das Brot der Verbannung essen, deren 
Vorfahren in fremden Landen Urwälder roden und 
Sümpfe entwässern mußten, während heult, also 
nach Jahrhunderten, in Deutschland noch weite« 
Oedland der Urbarmachung Harri, können wir uns 

jeder deutschen Ligendrötelei nur ablehnend ver-
len. 

Wir sind überzeugt, dah sich die hier ausge-
drückten Anschauungen im allgemeinen auch mit der 
politischen Meinung der mtisten Rotlscheer in Oesler-
reich decken. Wir wollen aber Hofjen, dah auch 
etwaige Meinungsverschiedenheiten da« Gefühl ihrer 
noiionaltn Verbundenheit nicht deeinträchligen werden. 
Jede politische Einstellung ist ja achten«»-«»!, softrn 
sie einer ehrlichen !ledcr»ugunz entspringt und nicht 
das politische Vorleben ihr« Trägers der Aufsagung 
von Tesinnungsknu«, michin dem moralischen Em-
pfinden zuiolderlSust. D«r politische Togesstnil darf 
und kann uns GoNscheer nicht ttenn«n. wenn wir 
das suchen, was un« all« einigst Unser Heimat-
ländchen. 

Der Gesangverein veranftaliet amPsingst-
sonnlag einen Sängerausslug nach Nesseltal, wo 
er während des Festgotlesdienstes in der Pfarr-
iirche singen wird. Nach d«r Messe erfolgt ein Fuß-
marsch nach Reich«nau und auf der Rückfahrt in 
die Stadt wird ein kurzer Aufenthalt in Hohencgg 
zu Liedervortrigen benutzt. 

Slovenska Bistrica 
Todesfall. Am Dienstag, dem & d. SÄ., 

vormittag, ist hier die BSckermeisterswitw« und 
Hausbesitzerin Frau Th«resia H r i b a r nach langem 
schweren Leiben im Aller 83 Jahren verschieden. 
Di« hochdetagt Verblichene war die Mutter der hie-
fiy«n Bäckermeister,gaitin Frau Gisela SIrull. Am 
Hrmmeisahttstage wurde die Verewigte an der 
Seil« ihres vor einigen Jahren im Tod« vor-
angegangenen Gatt«n zur letzten Ruhe gebettet. 
Ehre ihrem Andenken! JHmT 2lng«hihig«n unsere 
herzlichste Teilnahme! 

D«» „Rotkreuz". Tonkino bringt heule 
Sonnlag um 20.30 Uhr den Tongroßsilm „D ie 
G r ä f i n von M o n t e Christo" mit Brigitte 
Helm, Rudolf Förster. Lurie Englisch, Gustav 
Grilndgtn», Oskar Sima. Mathias Wiemann, 
Flockina v. Platen, Ernst Dumk«, Hans Junktr-
mann. Th«o Ling«n. Ma i GSIstorfi, Karl Ellinger, 
Ludwig StSsstl, Harrn Hardl, Viktor Fwn i Ernst 
Jörgensrn u. a. zur Vorführung. — Am P fingst-
sonntag um 20.30 Uhr „Die ungarisch« 
Rhapsodie" mit Valerie Bochb?, Joseph 
Schildkraul, Dorothi, Bonchier u. v. a. — Borher 
siel« Paramount. T o n wochtnschau ntbft Beipro-
gramm. 

Inseriere in unserer umfangreichen 

Fremdenverkehrsnummer 
Es ist wirtschaftlich zu inserieren! 

Sport 
SkiNub Celje 

Pfinzstausflug in» Logartal! Für Slibegristerte 
ist aus ber ftoroiua noch genügend Schnee, tdenso 
am Okreseli. Abfahrt Samstag den lg. d. M. um 
V, 8 Uhr Abend, Rückfahrt Pfingstmontag S Ubr 
Nachmittag a», dem Loaartal. Aulosahrprer, 
10 ISO Dinar. Fahrlonmtidungtn und Auskünst« 
bei den Herrn Graintr und Friseur Paidasch. 

Tenniswettkampf in Telj«. Sonnlag d«n 
13. d. M. um » Uhr Vormittag findet aus dem 
Tennisplatz neben d«r evangelischen Kirche «in 
Tenniswtvkainps innerhalb d«r Slaatsm«islerschaft 
zwischen der Tennisseition des S k i k l u d s Celje 
und der Tenniss«klion des S. K I l i r l j a Lju> 
ljana statt. 

Fremdenverkehrsausgabe 
r e c h t z e i t i g a n f o r d e r n ! ! 

Der Buchprei» „Die «eile Welt" ist di« aerin-

ß> ltofte» »er« I Bestelltart« liegt de« Blatte 
. Di« ^r««I>e>l»ert»tzr,n»»»er wir» b loß 

Di« 3.— kosten »«» her»,rrogrnd ««gestattet sei» 

K u l t u r b u n d 
Sp>«ch>tu»»»n »er Ortoflruptx (S<l|t nur: 

SnmtMil i l >», Otonlaa U—l» Ndr im Wdwttioirt-
»imm« 0« ..T«»iichn> -Zeitung" 

Muttertagsausflug 
»er SrnMsnW»«« lletj« 

Wi« schon kurz berichtet, findet am Sonnlag 
den 13. d. M. ein Maiausflug aus Anlaß de« 
diesjährigen Mutt«rlag«s stall. Di« T«ilnehm«r 
treffen sich um 2 Uhr Nachmittag an der Kapuziner-
brück« (Parkseite) und wandern durch den Koschnig-
graben zum Gasthau, Petri lsch«k in Lisee. 
Dort wird am Waldrand gelagert. 

Es empfichU sich, eure Jause mitzunehmen. 
Bei schlechtem Wetler find«! der Ausflug naiürlich 
nicht statt. — E« find alle deutschen Familien häß-
lich eingeladen, vor allem jme mil Kindern. Führung 
Frau Pfarrer Htdwig M a q und Herr Fritz P i ch l. 

Konzert des Kammerquartettes 
der Grazer Urania in Ptuj 

Aus Pluj wird un« geschrieben: 
Ditse von der Ortsgruppe Ptuj de« Schwäbisch' 

Deutschen Kulturbundes in die Wege geleitete musi-
kalijche Datdietung brachte in jeder Hinsicht «inen 
vollen Elfolg. — Entgegen den Prophetien ewig 
Mitselsüchliacr war Eamslag den 5. d. M. abends 
der große waal d«s Bereinshauses fast bis auf den 
lttzltn Platz gefüllt, als di« Künstler mit ihr«n 
Vortragen begannen. Und wohl keiner d«r Er-
schienenenhal sein Kommen bereut. — Da« Programm 
brachte Kamm«' und. leicht« Musik und Gesang-
vorträgt in gliickhasler Auswahl. Die zuerst ge-
fvitlte B«echovensche Serenade »p. 8 für Geig« 
Bratsche und Cello — Mania. Adagio. Menuett, 
Adagio, Alltgro, Poialia, Variationen und 
Mariia, wurde von R«a.-Ral Pofessor Rudolf 
Wagner (Geige), Prof. Kortschak (Cello) 
und Dr. Gerhard I l m i r i g (Bratsche).d«rübrigens 
für den verhinderten Hans Kortschak in letzter 
Stunde eingespningeti war. in vollendeter Weift 
eiekutieil und brachte un» Pettouern so rech! pim 
Bewußtsein, wi« lange und wie sehr wir solch 
wirklich geditgtNt Musik schon entbehren. Daran 
schlössen sich Meiangoorträge der in unserer Stadt 
schon längst bekannten Konzertsinzerin H«rla Höhn 
und »war: zwei Lieder von Joses Mari „An einen 
Herbitwald" (T«»t von Harliieb) und „Selige 
Nacht" «Hartleb«»): sodann von Hugo Wolf „Di« 
Genestn« an die Hoffnung" und „Er ist (Monte). 
Konzertpianisl Dr Alfred S c h m i d t begleitete 
und — doch was helfen Wort« — man muß ts 
«den erlebt haben! Gesagt sei nur, dah der Beifall 
gar nicht enden wollte und das Publikum sich erst 
nach einigen Zugaben beruhigte. 

Di« zweite Programmhälfte war den Walzer-
kinigen Lonner und Strauß (Vater und Sohn) 
aervidmet. Prof. Kortschak sprach launige einsühr«nd« 
Wort« und stiftet« auch während der Verträge 
durch s«in« urkomische Mimik und and«re Scherze 
viel Heiterkeit. Nachdem da» Quarte» den SchSn-
brunnerwalzer gebracht hatte, folgte di« Kothlnka-
Polka (Strauß Vater» als Klaoiersolo, leider für 
Dr. Schmidt eine nur ungenügend« Gelegenheit, 
sein reich« Können zu tntfallen; es ist zwar kein 
Geringes, Mari und Wolf so zu begleiten, allein 
di« undankbare Menge übersieht dies nur allzu 
leicht l kundig« Theba ner freilich muhten t« besonders 
auf das Wolf'scht „Er ist's" bedauern, daß da» 
Klaoier an dtesem Abend sozusaaen Stiefkind 
blieb. — Es folgten, mit stürmischen Applaus 
quittiert. Wienerlieder u. zw.: „O da, ist ant", 
(Lanner), ..Das Hai ka Goethe geschriebn" (Stoli), 
..Aus der Lahmgrubn" (Franz Böhm), „Di« Swdt 
der Lieder" (Oskar Hoffmann), und schließlich al« 
Draufgab« „Wi« si da Weana den Himm«! vae-
stellt." Dann spielte da» Quart«« noch di« Pizzi-
lato-Polka und di« Fledermausouoerlur« (Strauß 
Sohn), um dann mit dem GondeUitd dem Publikum, 
welchts nur allzu gerne noch einige Zugaben 
preßt" hätte, gute Nacht zu wünsch«n. 

Abschließend kann man nur noch einmal sagen i 
eine ausnehmend gut gelungene Veranstaltung— 
Gehört auch unsere Dankbarkeit hieiür in erst« 
Linie den opferfreudigen Künstlern, so darf darüber 
doch nicht übersehen werden, tajz da» Zustand«, 
lomimn solcher und ähnlicher Darbietungen in «ritt« 
und letzter Instanz ber kräftigen Initiative de, 
S. D. K. B. zu «rdanken ist, der gerade dadurch 
Kulturarbeit, und zwar deutsche Kulturarbeit im 
wahisten Sinn« des Wort«, leistet! 

Wirtschaft u.Bertehr 
Sta«tsein»ahmen und au»gaben lgzz z«. 

Di« Staatsrechnungsabteilung de» Mnanzminist«. 
riums ixröfstntlichl eine Uebersicht der 2taat»«in-
nahmen und Staat,au»gab«n im Budgetjahre 1933 34. 
aus der h«rvorg«ht, daß di« Gesamtausgaben der 
allgemeinen staatlichen Verwaltung mit Dinar 
6.989,«9&9I0 vorgesehen waren, während tatsächlich 
nur 5.97(5,08&45&,96 Dinar ausgegeben wurden, 
daß demnach eine Erfoarung von 1.013,80&<iM,04 
Dinar erzielt wurde. Die Staatseinnahmw betrugen 
Dinar 0438,347jtlH,37 Dinar gegenüber einem 
Voranschlag von 6.9*19,896910 Dinar, was «in«n 
Ausfall »on 5Sl.K49S9l.68 Dinar bed«ul«t. Da» 
Budget der staatlichen Unternchmungcn weift ein« 
Ausgab« von 2.799,329.455,02 Dinar gegenüber 
«inem Voranschlage von 3 448.429.669 Dinar au», 
also eine Erjparung »on 649,100.213.98 Dinar. 
Di« Einnahmen deliefen sich auf 3.276,973.097,15 
Dinar gegenüber einem Voranschag von 3 983,681.688 
Dinar, blieben also um 706,708.539,85 Dinar hinler 
da Erwartung zurück. Das Budget der allgemeinen 
Staatsverwaltung weist einen reinen Ilederjchuß 
von 462,258.^59,41 Dinar, jenks der staatlichen 
Unternehmungen «inen solchen »on 477,643.642,13 
Dinar aus. 

Brsfrrung der Weltarbeits lage . . . 
wenn man den Stat is t iken g laub t . Da» 
Büro des Internationalen Ardeitiaint«« veröff«nt-
licht neuerdings Statistiken, die eine Besserung der 
Wtltwirlschaflslag« tiirnnen lassen. Die .iahlenan» 
gaben beziehen sich auf die drei ersten Monate de« 
Jahres 1934. Zunächst melden folgende Länder 
E rhöhungen der A r b « i l s l o f « n : Frank-
reich : 383,901 Arbeitslose im März 1934 gegen 
369.862 im März 1933. Belgien: 194.279 Ar-
beitslose im Jänner 1934 gegen 171.028 im 
Jänner 1933. Auch in Irland, in Portugal und 
in Bulgarien ist die Arbeitslosigkeit in den drei 
ersten Monaten des Jahres höher als in den 
gleichen Monaten des Vorjahres. Di« folgend«n 
Länder melden eine Abnahm« in d«r Z a h l 
d«r A r b e i t s l o h n : Deutschland! 2,800.000 
Arbeitslose im April 1934 gegen 5,594.855 im 
April 1933. England: 2,342*794 Arbeitslose im 
März 1934 gegen 2,914914 im Mä» 1933. Ver-
einigle Staaten: 11,374.000 Arbeitslose im 
1934 geg«n 13,294.000 im März 1933. Italien: 
1,158.418 Arbeitslose im Fedruar 1934 gegen 
1,225.470 im Februar 1933. 

Die Farbe des Himmel« 
Unter den Aufzeichnungen der verunglückten 

rujsisch«n sStraloipharenfiieg« hat man auch int»« 
ie-jont« Feststellungen über die Farbe de« Himmel» 
in den verschiedenen Höhen gefunden. I n einer 
Höh« van 8500 Metern sah der Himmel noch blau 
au», wie er auch von der Erdoderiläche gesehen 
au» erschein!. Bei 11.000 Metern leuchtet« er in 
«intm tiefen dunkelblau, bei 13.000 Metern dunkel» 
viole», bei 19.000 Metern diinWWou oeoletl, bei 
21 ooo Metern schwarz und grauviolett, und in 
einer Höhe von 22000 Metern schwarzgrau. 

Jur Kenntnis 
TttU mtnun nxrltn Abmekmcrn hüfl. mit, 

daß Httr Ftsnz Vo t» ii mkki m4kr bo mir 
tHschäjltgl ist und mfotfkUtM* kein Reckt 
ha*. Am strafe, some ImJt*s*o zu übernehmen. 

M. Oawatltnch Smehfol 
Ivau Belcer 

Holt* ». Kohimknmdlnng, Celje 

I . M a r i b o r e r 
D a m p f w ä s c h e r e i , 

flfktr. Batri«k, wegen TotftetfftH »ofort n 
t«-rk*usoo. Dortoelbet 4 timnrlgo Wohnung 
fto eenDieiaa. Xlkere« llglick iWMch«n 
II itnd 11 (7hr Krekovn u). IS, I Hock. 

Binittkkigea 

Wohnhaus 
mU («rlumigon HagulMriauifo nti.cn der 
luhrit «>»>> CclJ*. "»IckM r«i|pi«l Ul für 
IniltiMri« and Ocwerb». wint um trmme 
Hud Tvluttfl. Mut« kwu mmm T«U 
dar tnUbiill#ct«i Forderung l.|ud«k* 
powojlUlc« C*lja ttbt!ni"Hnin# di« intob«-
Uorto Forduranf A*r LjaWji»«k» kr»dU»» 
b«tikfe «b«r mil Kml̂ obOiek«! di««« 
n.»h baablrn Anita«» t»> Ltrro Cr»-
moioik, V«rmitl«r, C«tje. 

SctUkb «*» &rtaa»i)rbn: »kmnthuttnidnri .OtU«a- m Wi«. — »rtruiODortUd) fte de» t«Toulflcb«T n» iwa«tinnHH4« •chnWnt« - ®»- *n * M b 
iytt Mi Itudnn Drma»wtli4: E»ck» 64ibU w Mi l . 


